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ChatGPT & Co an HAK – Nutzung von KI-Tools durch Schüler:innen 

Vortragsschiene 1 | 13:30 Uhr 
HS 15.04, RESOWI, Bauteil E, EG 

Christiane Schopf 
(Wirtschaftsuniversität Wien) 

 

Seit der Veröffentlichung von ChatGPT sind KI-Tools in aller Munde. Die Nutzung im 
schulischen Kontext wird von manchen als Gefahr gesehen, von anderen als große Chance. 
Befunde aus verschiedenen aktuellen Befragungen im deutschsprachigen Raum legen nahe, 
dass bereits viele Schüler:innen insbesondere ChatGPT für Hausübungen und schriftliche 
Arbeiten, zur Prüfungsvorbereitung oder auch zum Schummeln bei Prüfungen verwenden 
(Helm et al. 2024). Konkrete Befunde für kaufmännische Schulen lagen jedoch bislang noch 
nicht vor. 

Im Rahmen dieses Beitrags soll daher der Frage nachgegangen werden, inwiefern 
Handelsakademie-Schüler:innen derzeit KI-Tools für schulische Zwecke nutzen und welche 
Einstellung sie dazu haben. Um dies zu erheben, wurde im Mai/Juni 2024 eine Online-
Befragung an acht Wiener Handelsakademien durchgeführt, an der insgesamt 555 
Schüler:innen, überwiegend aus dem II. und IV. Jg., teilnahmen. Zusätzlich wurden im 
gleichen Zeitraum sechs Fokusgruppen mit insgesamt 38 Schüler:innen des IV. Jg. aus vier 
unterschiedlichen Handelsakademien in Wien und Niederösterreich abgehalten. Die Befunde 
liefern ein erstes umfassendes Bild davon, wie verbreitet verschiedene KI-Tools aktuell sind, 
wie und wofür sie verwendet werden, welche Vor- und Nachteile die Schüler:innen dabei 
sehen sowie welche Ängste und Wünsche sie in Hinblick auf die KI-Nutzung für die Zukunft 
haben. Darüber hinaus wurde auf Basis der Unified Theory of Acceptance and Use of 
Technology (Venkatesh et al. 2003) auch untersucht, welche Faktoren die Akzeptanz im Sinne 
der zukünftigen Nutzungsabsicht beeinflussen. Auf Basis der Erkenntnisse soll abschließend 
diskutiert werden, welche Implikationen sich für die Gestaltung des Wirtschaftsunterrichts 
ableiten lassen. 

 



 

   

Konnektivität im dualen Studium in Österreich 

Vortragsschiene 1 | 14:00 Uhr 
HS 15.04, RESOWI, Bauteil E, EG 

Christian Stutzenstein & Peter Slepcevic-Zach  
(Universität Graz) 

 

 

 

 

 

 

Ein zentraler Aspekt im Kontext beruflicher Bildung liegt in der Anforderung, diverse Lernorte 
aus unterschiedlichen Erfahrungsbereichen (wie Unternehmen und Bildungseinrichtungen) zu 
integrieren. Dazu braucht es eine gute Zusammenarbeit zwischen den beteiligten Akteur:innen 
um die verschiedenen Lernumgebungen effektiv einzubeziehen. Der Konnektivitätsansatz ist 
ein Forschungsstrang, der sich mit der ganzheitlichen Verknüpfung von Lernorten beschäftigt 
und auf verschiedene Systeme in der beruflichen Bildung anwendbar ist (vgl. Aprea et al. 
2020, 9–10). Mit dem dualen Studium wird im vorliegenden Beitrag ein beruflicher 
Bildungszweig aus dem tertiären Bereich anhand des konnektiven Modells untersucht, dessen 
Anspruch in einer engen Verzahnung der Lernorte Hochschule und Unternehmen liegt (vgl. 
Wissenschaftsrat 2013, 27–28). In Österreich soll dieses quantitativ überschaubare 
Studienformat zukünftig ausgebaut werden (vgl. BMBWF 2019, 25). Um die Potenziale des 
dualen Studiums bestmöglich zu nutzen, bedarf es eines konnektiven Lernraums in dem die 
Lernenden die unterschiedlichen Lernorte verknüpfen können.  

Unter dieser Annahme widmet sich der Beitrag der Frage, welche konnektiven Facetten das 
duale Studium in Österreich aufweist. Nach einer kurzen theoretischen Einführung zum 
konnektiven Modell und einer Vorstellung des dualen Studiums werden zentrale Ergebnisse 
einer Dokumentenanalyse aller angebotenen dualen Bachelorstudien des Studienjahres 
2024/25 präsentiert. Erste Erkenntnisse einer auf diesen Ergebnissen aufbauenden multiple-
case Studie mittels Interviews bilden den Abschluss des Vortrags. 
Aprea, Carmela; Sappa, Viviana & Tenberg, Ralf (2020): Konnektivität und lernortintegrierte Kompetenzentwicklung in der 
beruflichen Bildung. Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik (ZBW), Beiheft, Band 29, 9–12. 
BMBWF (2019): Fachhochschulentwicklungs- und Finanzierungsplan 2018/19–2022/23. 
Wissenschaftsrat (2013): Empfehlungen zur Entwicklung des dualen Studiums. Positionspapier. 

 



 

   

Berufsorientierung und Studienwahl als Themen des Unterrichts an 
der Handelsakademie 

Vortragsschiene 2 | 13:30 Uhr 
HS 15.05, RESOWI, Bauteil E, EG 

Annette Ostendorf 
(Universität Innsbruck) 

 

Im Lehrplanentwurf (vgl. HAK:cc) der Handelsakademie werden im 9. Semester im 
Gegenstand „Business Experiences & Future Challenges“ die individuelle berufliche Karriere 
und das lebenslange Lernen in den Mittelpunkt gestellt. Es werden drei Module wahlweise 
angeboten (Academic Training, Vocational Training und eine gemischte Version). 
Bezugnehmend auf die Anforderungen des neuen Lehrplans wird vorgestellt, welche 
theoretischen Überlegungen eines Unterrichts zur Berufsorientierung und Studienwahl 
zugrunde gelegt werden können und welche methodischen Konsequenzen sich hieraus 
ergeben. Es werden verschiedene theoretische Ansätze dazu diskutiert, wie 
berufsbiographische Entscheidungen getroffen werden, welche Einflussfaktoren eine Rolle 
spielen und was dies für die didaktische Bearbeitung im Unterricht bedeutet. Ferner werden 
einzelne konkrete methodische Möglichkeiten diskutiert. 

Hirschi, Andreas & Baumeler, Franziska (2020): Berufswahltheorien – Entwicklung und Stand der Diskussion. In: 
Brüggemann, Rainer & Rahn, Sylvia (Hrsg.), Berufsorientierung, 2. Auflage, 31–42: Waxmann Lehrplanentwurf HAK 
(Stand Dezember 2024), HAK:cc 
Leung, Siu-man Alvin (2008): The big five career theories. In: Athanasou, James & Van Esbroeck, Raoul (Eds.): 
International Handbook of Career Guidance, 115–132, Springer. 
 

 



 

   

„Und was denkst du dazu?“ Fälle epistemischer Ungerechtigkeit im 
Klassenzimmer 

Vortragsschiene 2 | 14:00 Uhr 
HS 15.05, RESOWI, Bauteil E, EG 

Abida Malik 
(Universität Linz) 

 

Die Qualität der Lernumgebung stellt einen wichtigen Faktor für den Erfolg von Lehr-
Lernprozessen dar. Während Lernumgebungen in den Erziehungswissenschaften viel 
diskutiert werden, sind sogenannte epistemische Umgebungen in der Bildungsphilosophie 
noch wenig erforscht. Unter einer epistemischen Umgebung verstehe ich all diejenigen 
Aspekte unserer Umwelt, die uns beim Erwerb epistemischer Güter (Wissen, Verstehen, 
kritisches Denken etc.) beeinflussen. Insbesondere die soziale Dimension stellt einen 
bedeutenden Faktor dar: Die Interaktionen sowohl zwischen Schüler:innen untereinander als 
auch zwischen Schüler:innen und Lehrkraft beeinflussen das epistemische Klima im 
Klassenzimmer und haben damit Auswirkungen auf den individuellen Lernerfolg. Obwohl dies 
keine neue Erkenntnis ist, erfahren Angehörige von Minderheiten oft weiterhin strukturelle 
Benachteiligung in Bildungseinrichtungen. Um dies zu veranschaulichen, bediene ich mich 
Miranda Frickers Terminologie der epistemischen Ungerechtigkeit. Die Ungerechtigkeit ist 
epistemisch, weil sie uns als Wissende schädigt, indem bspw. unseren Aussagen nicht oder 
aber im Übermaß geglaubt wird. Dazu gehört u. a. epistemische Ausbeutung, bei der man für 
eine ganze Gruppe sprechen soll, die man vermeintlich repräsentiert. Nur weil etwa jemand 
eine dunkle Hautfarbe hat, wird stets diese Person konsultiert, wenn Afrika in irgendeiner 
Weise Thema im Unterricht ist. Die Nachteile dieser Ungerechtigkeit treffen dabei nicht nur die 
Zielpersonen, sondern auch die Verursacher:innen: Beide werden in ihrem epistemischen 
Fortschritt behindert. Dieses Phänomen zu bekämpfen oder im besten Fall vorzubeugen, stellt 
eine zentrale Rolle für Lehrkräfte und Schule als Ganzes dar. Nur mit einem epistemischen 
Klima, in dem alle Beteiligten als vollwertige epistemische Subjekte ernstgenommen werden, 
hat Schule überhaupt eine Chance, ihrem Bildungsauftrag gerecht zu werden. 

 

 

 

 



 

   

Learning Analytics zwischen Unterstützung und Big Brother – 
Perspektiven von Studierenden auf datenbasierte Lernbegleitung 

Vortragsschiene 3 | 13:30 Uhr 
HS 15.13, RESOWI, Bauteil C, 1. OG 

Silvia Lipp & Peter Slepcevic-Zach 
(Universität Graz) 

 

 

 

 

 
Technologiegestützte Lernumgebungen sind heute aus dem Lehren und Lernen in 
Bildungseinrichtungen nicht mehr wegzudenken. Insbesondere die Entwicklungen im Bereich 
der Künstlichen Intelligenz eröffnen neue Möglichkeiten, digitale Lernumgebungen mit 
automatisierten Unterstützungsangeboten auszustatten. Grundlage hierfür sind Daten, die in 
diesen Lernumgebungen generiert werden. Zu den Technologien, die solche Bildungsdaten 
zur gezielten Unterstützung von Lernprozessen nutzen, gehören Learning Analytics. Ein 
häufiges Anwendungsfeld von Learning Analytics ist die Unterstützung des selbstregulierten 
Lernens durch datenbasierte Feedbacksysteme wie Learning-Analytics-Dashboards.  

Im Rahmen eines Forschungsprojekts an der Universität Graz wurde untersucht, wie 
Studierende die Unterstützung durch ein solches Dashboard wahrnehmen und welche 
Einstellungen sie gegenüber Learning Analytics haben. Zu diesem Zweck wurde in zwei 
Lehrveranstaltungen des Masterstudiums Wirtschaftspädagogik, die als Blended Learning-
Setting durchgeführt wurden, ein Learning-Analytics-Dashboard eingesetzt. Mittels 
schriftlicher Befragungen wurden die Einstellungen der Studierenden (N=107, Studienjahr 
2022/2023) gegenüber Learning Analytics sowie ihre Wahrnehmung hinsichtlich der 
Unterstützung in Bereichen wie Zielorientierung, Zeitmanagement und Selbsteinschätzung 
erhoben. Die Ergebnisse zeigen, dass Studierende Learning Analytics als hilfreich für 
Zielorientierung und Zeitmanagement wahrnehmen, gleichzeitig aber auch kritische Aspekte 
wie das Gefühl von Überwachung, Druck und die Gefahr einer technikdominierten Pädagogik 
thematisieren. Der Beitrag schließt mit praktischen Implikationen und unterstreicht die 
Notwendigkeit eines reflektierten Einsatzes datengetriebener Technologien in der 
Bildungspraxis. 

 
 



 

   

Separate Pfade, Gemeinsame Ziele: Ergebnisse zweier 
Untersuchungen zu wirtschaftspädagogischen Fragestellungen 

basierend auf der Theorie des geplanten Verhaltens 

Vortragsschiene 3 | 14:00 Uhr 
HS 15.13, RESOWI, Bauteil E, 1. OG 

Julia Riess & Barbara Dunkl 
(Wirtschaftsuniversität Wien) 

 

 

 

 

 

Dieser Beitrag präsentiert die Ergebnisse zweier empirischer Studien, die im theoretischen 
Rahmen der Theorie des geplanten Verhaltens (TPB) verortet sind. Beide Untersuchungen 
wurden mit Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe II durchgeführt und zielen darauf 
ab, die Absichten junger Menschen im wirtschaftlichen Kontext besser zu verstehen. Der 
Fokus liegt hierbei auf der Gründungsneigung und der Verschuldungsabsicht. Die Anwendung 
der TPB zur Untersuchung der Absichtsbildung in diesen beiden Bereichen ermöglicht 
facettenreiche Einblicke in den komplexen Einfluss unterschiedlicher Faktoren. 

In der Studie zur Gründungsneigung wurden die Determinanten der TPB indirekt über 
subjektive Überzeugungen erhoben. Eine detaillierte Analyse dieser Überzeugungen, ergänzt 
durch Hintergrundfaktoren wie Wirtschaftswissen, Wirtschaftsinteresse und demografische 
Merkmale, identifizierte Muster, die die Absichten zur Unternehmensgründung beeinflussen. 
Die Studie zur Verschuldungsabsicht hingegen erfasste die Determinanten der TPB – nämlich 
Einstellungen, wahrgenommene Verhaltenskontrolle und subjektive Norm – direkt. Eine 
vergleichbare methodische Herangehensweise wurde genutzt, um zu untersuchen, wie diese 
Faktoren zusammen mit weiteren Hintergrundfaktoren, wie Wissen über Verschuldung, 
bisherigen Erfahrungen und ebenfalls demografischen Merkmalen, die individuelle Absicht 
beeinflussen, sich zu verschulden. 

Der Vergleich der beiden Studien bietet eine differenzierte Perspektive auf die Absichtsbildung 
im wirtschaftlichen Kontext. Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den Einflussfaktoren für 
Gründungsneigung und Verschuldungsabsicht liefern praxisrelevante Erkenntnisse für die 
wirtschaftspädagogische Forschung und Bildungspraxis. Insbesondere wird deutlich, wie 
verschiedene Determinanten – wie Wissen und Erfahrungen – in unterschiedlichen Kontexten 
wirken und welche Implikationen sich daraus für die Förderung wirtschaftlicher Kompetenzen 
ergeben. 



 

   

Neuromythen und wie Theorie-Praxis-Transfer schiefgehen kann 

Vortragsschiene 1 | 15:00 Uhr 
HS 15.04, RESOWI, Bauteil E, EG 

Georg Krammer 
(Universität Linz) 

 

Wer kennt es?  

„Schüler:innen lernen besser, wenn ihnen Informationen entsprechend ihrem Lerntyp  
(z.B. visuell, auditiv, kinästhetisch) vermittelt werden.“  

„Kurzzeitige Koordinationsübungen können die Integration zwischen linker und rechter 
Gehirnhälfte verbessern.“  

Der Transfer von neurowissenschaftlichen Befunden in die schulische Praxis wurde begleitet 
von der Entstehung von Fehlkonzepten über das menschliche Gehirn, sogenannte 
Neuromythen. Sie bei Unterrichtsgestaltung einzubeziehen, ist nicht evidenzbasiert und kann 
sogar negative Effekte auf Lernleistungen haben. Leider zeigen Studien, dass Neuromythen 
weltweit stark verbreitet sind. Weniger ist darüber bekannt, wie es um die Prävalenz im 
österreichischen Schulsystem und innerhalb der Ausbildung unserer Lehrkräfte steht. Vor 
diesem Hintergrund thematisiert der vorliegende Beitrag, ob Lehramtsstudierende ihre 
Ausbildung bereits mit Neuromythen beginnen und hinterfragt die Rolle des Wissens über das 
menschliche Gehirn als protektiven Faktor.  

Lehramtsstudierende (n=582) bearbeiteten zu Beginn ihres Lehramtsstudiums 40 Aussagen 
über das menschliche Gehirn (20 Neuromythen & 20 korrekte Aussagen über das menschliche 
Gehirn). Es zeigte sich, dass bereits zu Beginn des Lehramtsstudiums Neuromythen eine hohe 
Prävalenz aufwiesen. Analog zu anderen Ländern bezogen sich die prävalentesten 
Neuromythen auf Lerntypen und auf ein getrenntes Arbeiten der Gehirnhälften. Es zeigte sich 
auch, dass das Wissen über das menschliche Gehirn nicht mit dem Glauben an Neuromythen 
zusammenhing. Da Neuromythen bereits zu Lehramtsstudienbeginn stark vertreten sind, 
sollte die Lehramtsausbildung diese auch auflösen. Hierfür scheint es ratsam zu sein, nicht 
nur generell Wissen über das menschliche Gehirn zu vermitteln, sondern Neuromythen gezielt 
zu thematisieren. Dies sollte insbesondere für jene Neuromythen getan werden, deren 
Umsetzung zu potentiell schädlichen Schulpraktiken führen kann. 



 

   

Bildung für nachhaltige Entwicklung in der 
wirtschaftspädagogischen Praxis: Erste Ergebnisse einer 

Interviewstudie mit Wirtschaftspädagog:innen in Österreich 

Vortragsschiene 1 | 15:30 Uhr 
HS 15.04, RESOWI, Bauteil E, EG 

Stefanie Wiklicky-Leitner 
(Wirtschaftsuniversität Wien) 

 

 

 

 

Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) zielt darauf ab, Lernende zu befähigen, komplexe, 
zukunftsrelevante Herausforderungen wie den Klimawandel oder soziale Ungleichheit kritisch 
zu reflektieren und nachhaltige Lösungen zu entwickeln (UNESCO 2014: 20). In der Literatur 
wird seit einigen Jahren intensiv darüber diskutiert, wie Bildung für nachhaltige Entwicklung in 
die unterschiedlichen Bildungsbereiche integriert werden kann (vgl. z. B.: Imara/Altinay 2021; 
Vare/Scott 2007). Während diese Integration in einigen Bildungsbereichen bereits gut 
beforscht ist, zeigt die aktuelle Forschungslage, dass es noch kaum Berührungspunkte 
zwischen BNE und der Wirtschaftspädagogik gibt. Erste Ergebnisse einer Interviewstudie mit 
29 Wirtschaftspädagog:innen, die zwischen April und Juli 2024 durchgeführt wurde, 
bestätigen, dass der Begriff „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ in der 
wirtschaftspädagogischen Praxis selten explizit verwendet wird. Gleichzeitig verdeutlichen die 
Ergebnisse, dass bei einer differenzierten Betrachtung der Bestandteile von BNE, vielfältige 
Anknüpfungspunkte zur Wirtschaftspädagogik bestehen. Zahlreiche Praxisbeispiele 
verdeutlichen das Potenzial dieser Verknüpfung. Der Beitrag gibt einen Überblick über die 
theoretischen Grundlagen von BNE und zeigt anhand von erprobten Umsetzungsansätzen 
aus der Praxis, wie eine Integration von Bildung für nachhaltige Entwicklung in die 
Wirtschaftspädagogik gelingen kann. Der Beitrag lädt zudem zur Diskussion ein, welche Rolle 
die Wirtschaftspädagogik zukünftig in der Förderung nachhaltiger Entwicklung spielen könnte.  

Imara, Kifah; Altinay, Fahriye (2021): Integrating Education for Sustainable Development Competencies in Teacher 
Education. In: Sustainability, 13/22/12555. 
Kropp, Ariane (2019): Grundlagen der Nachhaltigen Entwicklung: Handlungsmöglichkeiten und Strategien zur Umsetzung. 
In: essentials, Wiesbaden: Springer Fachmedien. 
UNESCO (Hrsg.) (2014): UNESCO-Roadmap zur Umsetzung des Weltaktionsprogramms Bildung für nachhaltige 
Entwicklung. 4. Auflage, Bonn: Dt. UNESCO-Kommision. 
Vare, Paul; Scott, William (2007): Learning for a Change: Exploring the Relationship Between Education and Sustainable 
Development. In: Journal of Education for Sustainable Development, 1/2/191–198. 
Vilmala, Berry; Karniawati, Ida; Suhandi, Andi; Permanasari, Anna & Khumalo, Minehle (2022): A Literature Review of 
Education for Sustainable Development (ESD) in Science Learning: What, Why, and How. In: Journal of Natural Science 
and Integration, 5/1/35. 
World Commission on Environment and Development (1987): Our Common Future: Report of the World Commission on 
Environment and Development. 



 

   

Didaktische Impulse für die Umsetzung des neuen HAK-Lehrplans 

Vortragsschiene 2 | 15:00 Uhr 
HS 15.05, RESOWI, Bauteil E, EG 

Peter Krauskopf, Roswitha Wimmer & Dominik Böck 
(Lehrplankernteam) 

 

 

 

 

 

Im neuen HAK-Lehrplan, der im Herbst 2027 in Kraft treten soll, wurden Orientierungs- und 
Handlungskompetenzen von einem allgemeinen Zielbild und von spezifischen 
Kernkompetenzen je Unterrichtsgegenstand abgeleitet. Wie könnte ein Unterricht aussehen, 
der diesem Kompetenzmodell gerecht wird? 

Anhand konkreter Beispiele aus den Bereichen Betriebswirtschaft, Rechnungswesen und IT 
wird in diesem Beitrag gezeigt, wie Orientierungs- und Handlungskompetenzen aufgebaut 
werden können. Der Schwerpunkt liegt im prozessorientierten Vorgehen, in der Vernetzung 
verschiedener Kompetenzbereiche und in der Berücksichtigung transversaler Kompetenzen 
sowie allgemeiner Bildungsziele (Digitale Applikation inkl. KI, Nachhaltigkeit, Entrepreneurship 
und Future Skills). Aufgrund der stufenweisen Implementierung des Lehrplans wird 
schwerpunktmäßig auf Kompetenzen des 1. Jahrgangs eingegangen. Dem Titel des Beitrags 
entsprechend, wird einer größeren Anzahl an Kurzimpulsen der Vorrang vor einer elaborierten 
Darstellung einzelner Beispiele gegeben.  

 

 



 

   

Impulse für die Übungsfirmenarbeit durch internationale Audits – 
Ergebnisse aus PEN-QM 

Vortragsschiene 2 | 15:30 Uhr 
HS 15.05, RESOWI, Bauteil E, EG 

Elisabeth Riebenbauer & Jakob Stadler 
(Universität Graz) 

 

 

 

 

 

Die Lehr-Lern-Methode Übungsfirma stellt Lernenden eine komplexe Unternehmens-
simulation zur Verfügung, anhand derer sie ihre wirtschaftlichen Kompetenzen selbstständig 
auf- und ausbauen können. Doch auch die Weiterentwicklung der Simulation an sich ist 
wesentlich, damit sie im Kontext sich ständig ändernder Arbeitswelten nicht an Relevanz und 
Wirksamkeit verliert. Sogenannte top-future-job-skills wie kritisches Denken, Problem-
lösungsfähigkeit und Verhandlungs-kenntnisse gewannen zuletzt als Antwort auf diese 
disruptiven Veränderungen an Bedeutung (vgl. World Economic Forum 2020, S. 35–39). Vor 
diesem Hintergrund ging das Erasmus+ Projekt PEN-QM der Frage nach, welche Impulse 
internationale Qualitätsaudits liefern können, um Lernende mit der Methode Übungsfirma 
weiter-hin zielgerichtet auf die Herausforderungen der Arbeitswelt vorbereiten zu können. Der 
Beitrag gibt einen Überblick über die Ergebnisse des Projekts und diskutiert abschließend ihre 
Relevanz für die Übungsfirmenarbeit an berufsbildende Schulen. 

Im Rahmen des Projekts wurden zwei Leitfäden erarbeitet, welche Grundlage und 
Unterstützung für die Durchführung von Audits zwischen Übungsfirmen bieten. Darüber hinaus 
wurde eine digitale Plattform zur Anbahnung und Durchführung der jeweiligen Audit-Prozesse 
entwickelt (vgl. PEN-QM, 2025). Die Projekt-Outputs wurden schließlich im Rahmen 
internationaler Austauschprogramme zwischen den Ländern Österreich, Italien und Litauen 
erprobt und angewandt. Die Übernahme der Rolle als Auditor und/oder Auditee wurde von 
Studierenden und Lehrenden dabei gleichermaßen als sehr lernwirksam erlebt. Die 
Erfahrungen verdeutlichen, dass strukturierte Reflexion und Feedback im Rahmen der Audits 
Impulse zur Weiterentwicklung der Übungsfirmenarbeit liefern können und der Austausch 
zugleich viel-fältige Kompetenzen fordert und fördert. 

World Economic Forum (2020): The Future of Jobs Report 2020. Online: https://www.weforum.org/stories/2020/10/top-
10-work-skills-of-tomorrow-how-long-it-takes-to-learn-them/ (31.03.2025). 
PEN-QM (2025): PEN-QM Project. Online: penqm.penworldwide.org/en-GB/ (31.03.2025).
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Die universitäre Lehre befindet sich in einem dynamischen Wandel, der durch die rasante Entwicklung 
digitaler Technologien und die sich ständig verändernden Erwartungen von Studierenden und 
Hochschulmanagement geprägt ist. Ungeachtet der unterschiedlichen Beweggründe dieser Veränderungen 
konvergieren sie in der Erwartung, das Lernen der Studierenden in einem zunehmend komplexer werdenden 
Umfeld zu fördern. Dies stellt die universitäre Lehre vor neue Herausforderungen und erfordert eine 
angemessene Reaktion der Hochschuldidaktik, die im Rahmen der Entwicklung des FLUENT-Modells 
(Flexible Universal Education Model for a New Hybrid Teaching) adressiert wird. Das FLUENT-Modell bietet 
einen integrativen Orientierungsrahmen für die Lehrveranstaltungsplanung, der die sich verändernden 
Erwartungen von Studierenden und Hochschulmanagement berücksichtigt und gleichzeitig die Komplexität 
der modernen Hochschulbildung aufgreift.  

Die konzeptionelle Grundlage des FLUENT-Modells wurde durch einen Mixed-Methods-Ansatz erarbeitet. 
Eine systematische Literaturanalyse unter Anwendung der PRISMA-Methode von 116 relevanten Studien 
lieferte tiefgehende Einblicke in aktuelle Praktiken sowie bestehende Schwächen im Bereich des hybriden 
und digitalen Lehrens. Zusätzlich wurde eine Umfrage an Hochschulen in sieben Ländern (insbesondere in 
Österreich, Estland, Deutschland und Spanien) durchgeführt, die sich mit den Kompetenzen und dem 
Fortbildungsbedarf von Hochschullehrkräften im Bereich der hybriden und digitalen Lehre beschäftigte. 
Weitere qualitative Daten wurden durch Interviews mit Mitgliedern des Hochschulmanagements (z. B. 
Vizerektoren für Lehre und Studium oder vergleichbare Positionen) erhoben, um wesentliche Aspekte der 
Hochschulbildung zu beleuchten, darunter die Studierendendiversität, familiäre Rahmenbedingungen und die 
Auswirkungen aufkommender Technologien wie Künstliche Intelligenz und Chatbots. Ergänzend wurden 
Dokumentationen von Hochschul-Trainingszentren, einschließlich Leitlinien und Richtlinien, analysiert und in 
die Entwicklung des FLUENT-Modells integriert. Das FLUENT-Modell synthetisiert Erkenntnisse aus der 
Lehrveranstaltungsplanung, die nachweislich zu besseren Lernergebnissen führen, das Fachverständnis der 
Studierenden vertiefen und eine effektive Unterrichtsplanung fördern. Es berücksichtigt strukturierende 
Elemente des Unterrichtsdesigns, die die Komplexität von Lehrveranstaltungen in ein kohärentes und 
didaktisch fundiertes Format überführen. Zudem wurden zentrale Gestaltungsprinzipien integriert, die als 
wegweisend für die „Zukunft des Lernens“ gelten. 

Der Beitrag ist wie folgt strukturiert: Zunächst wird das FLUENT-Modell als innovativer Orientierungsrahmen 
für die Lehrveranstaltungsplanung in der Hochschulbildung vorgestellt. Im Anschluss wird die praktische 
Umsetzung des Modells anhand eines Fallbeispiels einer Betriebswirtschaftslehre-Veranstaltung zur Analyse 
von Kennzahlen veranschaulicht. Abschließend werden die herausragenden Merkmale des FLUENT-Modells 
sowie dessen Potenzial zur Bewältigung aktueller Herausforderungen in der Hochschullehre diskutiert. 
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In einem sozio-ökonomischen Kontext, der von zunehmender Komplexität und 
kontinuierlichem Wandel geprägt ist, erweist sich die Fähigkeit zum kritischen Denken als 
Schlüsselkompetenz. Die Förderung dieser Kompetenz ist daher gegenwärtig als eine 
wesentliche Facette im Kontext der Berufsbildung zu betrachten. Insbesondere Lehrpersonen 
können über Bildungsprozesse entscheidend zur Entwicklung kritischen Denkens beitragen, 
weshalb bereits im Studium curricular-didaktische Lerngelegenheiten zu dessen Förderung 
geschaffen werden sollten. Dieser Notwendigkeit steht jedoch ein Mangel an wissen-
schaftlichen Befunden gegenüber. Für den Bereich der beruflichen Lehrer:innenbildung gibt 
es (v. a. im deutschsprachigen Raum) kaum wissenschaftliche Erkenntnisse darüber, ob und 
in welcher Form kritisches Denken Gegenstand hochschuldidaktischer Settings ist, welche 
curriculare Relevanz diesem Konstrukt beigemessen wird und inwiefern es tatsächlich 
gefördert wird. 

Diese Forschungslücke adressiert unsere Interviewstudie mit 37 Wirtschaftspädagogik-
Studierenden der Universität Innsbruck. Die transkribierten Gruppeninterviews wurden 
inhaltsanalytisch ausgewertet. Leitfragen waren: Wie definieren Studierende kritisches 
Denken? Welche Facetten und Relevanz beschreiben sie? Welche Erfahrungen zur 
Förderung oder Hemmung kritischen Denkens haben sie gemacht? Welche Bedingungen 
nennen sie für eine erfolgreiche Förderung im späteren Unterricht? 

Die Ergebnisse verdeutlichen ein eher homogenes Kritikverständnis der Studierenden, das 
sich vor allem auf domänenspezifische, rationale Denkprozesse bezieht. Als förderliche 
Bedingungen werden u. a. ein offenes und diversitätssensibles Unterrichtsklima sowie eine 
gezielte Aktivierung durch die Lehrenden thematisiert. Insgesamt soll die Studie Einblicke in 
die subjektive Wahrnehmung des Zielkonstrukts geben und helfen, wissenschaftliche 
Diskussionen anzuregen sowie zielgruppenspezifische Lernangebote in der 
Lehrer:innenbildung zu entwickeln. 
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